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A. 86.

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Der 1. Mai.
Unter dieſer Rubrik veröffentlicht der „Wähler“ einen

Artikel, der in mehr als einer Beziehung beachtenswert
iſt und dem wir deshalb auch an dieſer Stelle Raum
geben. Der Artikel lautet:

Wir kommen heute noch einmal auf die Maifeier
zurück, weil inzwiſchen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
jene Demonſtration derartig illuſtriert haben, daß es ſich
verlohnt, gerade jetzt nochmals die Grundprinzipien
derſelben den Arbeitern und den kleinen Handelsleuten
vor Augen zu führen.

Die Grundprinzipien der Maifeier ſind genügend im
„Wähler“ erläutert worden, und deshalb können wir
heute uns kurz faſſen und einfach ſagen:

Die Forderungen welche am 1. Mai von den
Arbeitern ſämtlicher Kulturländer geſtellt worden ſind,
ſollten eine planmäßige, geſetzliche Regelung der Pro
duktionsverhältniſſe herbeiführen. Dem wilden Durch-
einander, der zeitlichen Ueberarbeit und der zeitlichen
Arbeitsloſigkeit ſollten geſetzliche Schranken gezogen
werden.

Der Staat ſollte regulierend eingreifen und ſollte die
Willkür und die Planloſigkeit in der Produktion be
ſeitigen.

Gewiß ein edles Streben. Aber die Gegner, allen
voran das „Leipz. Tagebl.“ und die Tante in der Poſt
ſtraße (L. Z.), beſchimpften und verläſterten es die Führer
der Bewegung wurden als arbeitsſcheue Subjekte hin
geſtellt. Die Bewegung ſelbſt wurde ins Lächerliche
gezogen und die Zeitung „Der Acht-Stunden-Tag“,
welche in Zürich erſcheint und welche dieſe Forderungen
unterſtützen ſoll, wurde von den Gegnern „Der Tage
dieb“ genannt. Und das alles, weil die Arbeiter
Ordnung für die Produktion verlangten. Dieſe Arbeiter
feinde, welche fortwährend das Wort „Ordnung“ im
Munde führen, wollen hier, weil es ihrem Geldbeutel
nicht paßt, von Ordnung nichts wiſſen gerade hier,
wo von einer geregelten Ordnung das Wohl und
Wehe des geſamten Volkes abhängt.

Von dieſen Arbeiter- und Ordnungsfeinden wurde
ganz genau ausgerechnet, wie viel Tauſende oder
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Arbeiter am 1. Mai feiern würden.

Dienstag den 15. Juli 1890.
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1. Jahrg.

Millionen von Mark „verloren“ gingen, wenn die
Es wurde als

eine Verſündigung am „Nationalwohlſtand“ hingeſtellt,
daß die Arbeiter einen, ja nur einen Tag im Jahr
einmal feiern wollten. Bei Sedanfeſten und ähnlichen
Gelegenheiten iſt die „Tagedieberei“ natürlich ein patrio-
tiſches Opfer oder gar eine patriotiſche That.

Kurzum, alle Feinde der Arbeiter ſpien vor dem
1. Mai Gift und Galle gegen die Arbeiter; und die
„Arbeitgeber“ bildeten in den verſchiedenen Städten
Vereine zur „Wahrung der berechtigten Intereſſen der
Arbeitgeber“. Jn Wahrheit ſind es aber Vereine zur
„Wahrung der kulturfeindlichen und nichtberechtigten
Intereſſen der Arbeitgeber“. Das „berechtigte“ Jnter-
eſſe der „Arbeitgeber“ verlangt daß er den Arbeiter
das einemal mehrere Monate lang täglich 12 bis
15 Stunden arbeiten, und das anderemal ihn 3 bis
4 Monate lang ganz feiern laſſen kann. Bei dieſer
anarchiſtiſchen Produktionsweiſe macht er allerdings
famoſe Geſchäfte, und das iſt ja das „wohlberechtigte“
Intereſſe des Arbeitgebers; aber der Arbeiter wird das
einemal durch Ueberanſtrengung körperlich ruiniert und
das anderemal durch Entbehrung körperlich geſchwächt.
Und dieſe verrückte Produktionsweiſe ſoll im Jntereſſe
dieſer handvoll „Arbeitgeber“ erhalten bleiben!

Die Arbeiter wollen aber mit ihrem Körper und
ihrer Exiſtenz nicht ſo willkürlich ſpielen laſſen und ſo
entſtand die Feier des 1. Mai.

Jeder Menſch mit klarem Kopf und mit Kenntnis
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe muß zugeben, daß das
S der Arbeiter nach geſetzlicher Regelung der
Produktionsverhältniſſe ein gerechtes und humanes zu
nennen iſt.

Nicht ſo die Arbeitgeber mit ihrem Verein zur
„Wahrung der „berechtigten“ Jntereſſen der Arbeit
geber“. Und da ſie ihren Verein eine Vereinigung
für Arbeitgeber nennen, ſo ſagen ſie damit, daß dieſer
Verein nur die Sonderintereſſen der Arbeitgeber be-
rückſichtigt und folglich den Jntereſſen der Arbeiter und
des ganzen arbeitenden Volkes entgegen arbeitet. Das
merkt Euch, Arbeiter.

Durch ihre volksfeindliche Jntereſſen wirtſchaft haben
die Arbeitgeber jetzt wieder eine Kriſis heraufbeſchworen,
die für das geſamte Kulturleben von den ſchwerſten
Nachteiten begleitet iſt. Durch ihre ſinn- und planloſe,
ordnungswidrige Produktionsweiſe haben ſie es wieder
dahin gebracht, daß gegenwärtig hunderttauſende von
Arbeitern brotlos herumlaufen müſſen. Jn Leipzig
allein ſollen gegen 5000 Arbeiter brotlos geworden ſein.

Jn der Maſchinenfabrik von Kirchner u. Komp. in
Neuſellerhauſen wurde an einem Sonnabend gegen
100 Arbeitern gekündigt. Das Baugewerbe liegt voll-
ſtändig danieder. Wollte man jetzt gleichfalls mit Be
rechnung des Schadens aufwarten, ſo könnte man den
Herren Feinden der Maifeier mit ſchönen Zahlen
dienen. Zum Beiſpiel die 5000 Arbeiter in Leipzig
verlieren durch dieſe Arbeitseinſtellung der Arbeitgeber

durchſchnittlich pro Kopf 20 Mark gerechnet
100 000 Mark pro Woche, in zehn Wochen eine
Million Mark.

Für ganz Deutſchland dürften durch dieſe von den
Arbeitgebern verſchulde Kriſis wöchentlich mehrere
Millionen verloren gehen. Die Gewerkſchaften ſollten
genaue Unterſuchungen hierüber anſtellen.

Und das ganze Geld wird „geopfert“, ohne daß
irgend ein Vorteil erwächſt, einfach weil die ökono-
miſchen Zuſtände elende ſind.

Wenn die Arbeiter die Arbeit einſtellen, ſo wird
Zetermordio geſchrieen über das ſchöne Geld, welches
nutzlos verloren geht. Aber das Geld, was bei
Streiks geopfert wird, wird geopfert, um dieſe elenden
Zuſtände zu beſeitigen, wohingegen bei den Arbeits
einſtellungen der Arbeitgeber das Geld geopfert wird,
um dieſe elenden Zuſtände zu erhalten. Hier ein kultur-
freundlicher, dort ein kulturfeindlicher Zweck. Das iſt
der Unterſchied.

Wenn wieder Arbeiter in größerer Anzahl entlaſſen
werden, ſo mögen ſie nur die Herren Arbeitgeber an
den 1. Mai erinnern. Gleichzeitig müſſen die Arbeiter
an ſie die Forderung ſtellen, daß die Herren nun auch
in Zeiten des ſchlechten Geſchäftsganges, welchen die
Arbeitgeber durch ihre tolle Jntereſſenwirtſchaft ver
ſchuldet haben, für ſie die Arbeiter voll und
ganz ſorgen ſollen.

Entweder ſollen die Arbeitgeber auf ihre planloſe
Produktionsweiſe verzichten, oder ſie ſollen die Arbeiter,
welche doch allen Gewinn und Reichtum ſchaffen, das
ganze Jahr über beſchäftigen. Entweder das eine oder
das andere.

Aus den gegenwärtigen Zuſtänden geht unwider
leglich hervor, daß die Maikundgebung berechtigt war,
und deshalb ſollen und müſſen die Arbeiter das
ganze Jahr über für die Maiforderungen Propaganda
machen.

Die große Maſſe des Volks wird und muß zur
Einſicht kommen, daß dieſe Forderungen von den hu-
manſten und edelſten Motiven getragen ſind.

22) Der tote HGaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

„Jch bin Hahn, der Sohn Jhres alten Freundes
ſprach der tote Gaſt mit l.ohler Stimme und lächelte
den Alten an, dem das Lächeln das Herz erſtarrte.

„Sie haben keinen Brief von meinem alten Freund
frug Herr Bantes.

Jener wickelte eine prächtige Brieftaſche auf und
übergab ein Schreiben.

Es enthielt nur wenige Zeilen zur Empfehlung und
die Bitte, dem Ueberbringer alles zur Eroberung des
Herzens der Braut zu erleichtern. Die Schriftzüge
hatten wohl viel Aehnlichkeit mit der Hand des alten
mere doch ſchien etwas Fremdartiges darin zu
iegen.

Herr Bantes las lange und las wieder, nur um
Zeit zu gewinnen und zu überlegen.

Jn ihm war ganz natürlich alles Widerſpruch und
Kampf. Er wollte als ein aufgeklärter Mann trotz
des unwillkürlichen Grauens nicht glauben, daß er den
berüchtigten toten Gaſt vor ſich habe, aber ebenſowenig
wollte und konnte er ſich überzeugen, daß der Sohn
ſeines Freundes eben genau in Weſen und Geſtalt der
aus Sagen viel bekannten Geſtalt des entſetzlichen

Gaſtes gleiche. Hier war weder Gaukelei der Ein
bildungskraft noch, des Zufalls denkbar.

Er ſprang geſchwind auf bat um Verzeihung, er
müſſe ſeine Brille ſuchen, die Augen wären ihm etwas
dunkel, und entfernte ſich, um nur in dieſer Verlegen
heit zur Beſonnenheit zu kommen.

Als Herr Bantes ins Nebenzimmer ging, griff auch
Paul nach dem Schloſſe der Stubenthür.

Der tote Gaſt wandte langſam ſein Geſicht nach
dieſem, und mit einem Sprunge, an allen Gliedern
bebend, war Paul zur Stube hinaus und kam nicht
eher wieder als bis er Herrn Bantes aus dem Neben-
zimmer zurückkehren hörte.

Herr Bantes hatte wirklich in der Eile überlegt und
in der Eile einen verzweifelten Entſchluß gefaßt.

Noch ungewiß, welchen Gaſt er vor ſich habe, wollte
er wenigſtens die arme Friederike nicht geradezu in
die Hände des Zweideutigen ausliefern.

Er trat demſelben nicht ganz ohne Herzklopfen näher
und ſagte mit Achſelzucken und Bedauern:

„Hören Sie, mein werteſter Herr von Hahn, ich hege
für Jhre Perſon alle Hochachtung und dergleichen!
Indeſſen haben ſich hier Dinge ereignet, ſehr fatale
Dinge, die ich nicht vorausſetzen konnte. Hätten Sie
uns doch die Ehre erwieſen, zu kommen! Seit-
dem hat ſich zwiſchen meiner Tochter und dem Komman
danten der hieſigen Beſatzung ein Liebeshandel ent
ſponnen Verlob und dergleichen. Das vernahm ich erſt vor wenigen Tagen. Der Hauptmann

iſt mein Pflegeſohn, er war einſt mein Mündel. Was
konnte ich thun Gern oder ungern, ich mußte mein
Jawort geben. Jch hatte mir vorgenommen morgen
Jhrem Herrn Vater die Widerwärtigkeiten mitzuteilen
und ihn zu bitten, Sie nicht zu bemühen. Es ſchmerzt
r ſehr. Was wird mein alter Freund von mir

enken!“

Stimme ging ihm vor Entſetzen aus.
Der Gaſt ihm gegenüber hatte nicht nur wider alle

Erwartung ganz kalt und ruhig zugehört, ſondern die
Miene desſelben, vorher ſtill und düſter, heiterte ſich
ſogar bei den Worten „Liebeshändel“ „Verlobung“
ſichtbar auf, als wenn es ihm eben um ein Mädchen
zu thun wäre, das einem andern ſchon Hand und
Herz verſchenkt hätte.

Auch entging Herrn Bantes nicht, daß das bleiche
Geſicht, als hätte es ſich verraten, mit ſich ſelbſt un
m ſchnell wieder den vorigen Ernſt herzuſtellen
uchte.

„Beunruhigen Sie ſich deswegen nicht“, ſagte Herrvon Hahn, „weder meines Vaters ne 55

Herr Bantes dachte bei ſich: „Jch verſtehe Dich
ſchon!“ Aber nun war es ihm doppelt darum zu
thun, den aus der Sage wohlbekannten ſchrecklichen
Verführer für immer von Friederiken abzuhalten.

„Jch ſollte Sie,“ ſprach er, „freilich nicht im Wirts-
hauſe laſſen, ſondern bitten, bei mir im fürlieb
zu nehmen. Allein eben jene Geſchichte mit dem Kom

Weiter konnte Herr Bantes nicht reden, denn die

J



Woran erßennt man die wahre Religion?
Das heute ſo konſervative, ja wie

war in den erſten Jahrzehnten unſeres Ja
er radikal und revolutionär. Es

eligion, Staat und Geſellſchaft in
ſage an und nahm im politiſchen
glei

anz dieStelle ein, welche heute die Lbeiterdartet

Der Liberalismus war für das geiſtige und poli
tiſche Leben der zwanziger, dreißiger, vierziger und
fünfziger Jahre das, was heute die Sozialdemokratie
iſt; er wurde von den Regierungen und herrſchenden
Klaſſen auch ganz in gleicher Weiſe verfolgt und be
kämpft, wie heute die Sozialdemokratie. Die Re
gierungen erhoben gegen den Liberalismus ganz die
gleichen Vorwürfe welche heute gegen die Sozial
demokratie erhoben werden. Aber Verfolgungen und
Bekämpfungen des Liberalismus halfen nichts; er ge-
dieh und wuchs immer mehr, bis er ſiegte und herr
ſchend wurde.

Er hat eine glänzende Herrſchaft geführt und Großes
geleiſtet, aber jetzt iſt er konſervativ und reaktionär
geworden er bekämpft jetzt das mit denſelben Mitteln,
wofür man ihn ſeiner Zeit geächtet hat.

So ändern ſich die Zeiten und Parteien.
Beſonders revolutionär war der Liberalismus auf

religiöſem Gebiete; denn er, nicht die Sozialdemokratie,
hat Männer wie Renan, Mill, Strauß Feuerbach,
Wislicenus, Vogt und Büchner hervorgebracht.

Heute iſt der Liberalismus fromm geworden, weil
er erkannt hat, daß der Kirchenglaube eine gute Stütze
des Kapitalismus iſt.

Nachfolgende treffliche Antwort auf die im Titel
aufgeworfene Frage iſt von dem berühmten Geſchichts-
ſchreiber und Staatsrechtslehrec Karl Rotteck, der dem
Liberalismus viele Waffen in ſeinen Schriften lieferte.
Er ſchrieb vor etwa fünfzig Jahren

Welche Religion ich bekenne? Keine. Aus Religion. Schiller.

Wir haben ein paar Tauſend Religionen auf Erden.
Jede hält ſich für die allein wahre. Jede iſt, nach
der Meinung ihrer Bekenner, unmittelbar von Gott
oder wenigſtens durch von Gott begnadigte Menſchen
eingeführt. Faſt alle halten ſich berechtigt, ihr Gebiet
durch Zwang oder Verfolgung zu vergrößern. Welche
iſt nun die wahre und woran kann man dies erkennen

Aus der Zahl der Bekenner? Dann iſt es
die chriſtliche nicht und am wenigſten die der einzelnen
chriſtlichen Sekten.

Aus dem ſchnellen Eingang, den ſie auf
Erden fanden? Dann iſt es die mohamedaniſche, die
in kaum hundert Jahren mehr Anhänger fand, als die
chriſtliche in einem Jahrtauſend.

Aus der Güte der Menſchen, die ſie bildet?
Dann iſt es die Zoroaſters, welcher die Eheloſigkeit
und den Müßiggang (auch der Heiligen) verwarf, die
Pflege nützlicher Pflanzen und Tiere, die Verbeſſerung
des Bodens, die Verſchönerung der Erde, die Rein-
haltung des Körpers und der Seele empfahl, Güte und
Verträglichkeit gegen Menſchen und Tiere zur Pflicht
machte und nur Ueberredung als zuläſſiges Mittel zur
Ausbreitung ſeiner Lehre erklärte, während Moſes den
Mord aller „Nichtkinder Gottes“ gebot, Mohamed die
Bekehrung durch das Schwert empfahl, und die Jahr-
bücher der Chriſten mehr Unduldſamkeit, Verfolgung,
Martern, Verbrennungen, Tötungen nachweiſen, als die
irgend eines Glaubens.

Aus der Länge ihrer Dauer? Dann iſt es
wieder die Zoroaſters, welche ſich ſeit 25 Jahrhunderten

e die nicht zu erweiſen ſin

iſtli de i e des Weh ſ und ſie
e nie ſJoaſtlicher r 7u

Dann h i e t ſe an u
daß die meiſten Glaubenslehren in Zeiten der tiefſten

Barbarei der Völker entſtanden und roh und abge-
ſchmackt geblieben ſind, wenn gleich die Völker ſpäter

große zur Kefittung machten;
daß die Gottheit ſo viele Glaubensanſichten zuläßt,

dieſe wohl nach dem Bildungsgrade der Menſchen ver
ſchieden ſein müſſen, und es weniger auf ſie, als auf
menſchliche und erliche ren überhaupt an
kommt, um gute Menſchen, glückliche Völker zu bilden;

daß wertlos ſind alle Streitigkeiten über unverſtändliche Worte und nicht zu erweihnh Annahmen, zu be

dauern diejenigen, welche übermütig in ihrer Armſelig-
keit, entſcheidend in ihrer Knechtſchaft, unbarmherzig
im frommen Eifer, den Himmel zu erringen, die Natur
Gottes zu erſchauen wähnen, während ihr Geiſt an
der kürzeſten Kette gefangen liegt. Karl Rotteck.

Jolitiſche Aeberſicht.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Nieder-

laſſungs- Vertrag zwiſchen dem Deutſchen Reich
und der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft vom 31. Mai
1890

Das Oberlandesgericht in Dresden beſtätigte das
Urteil des Chemnitzer Landgerichts, wonach Redakteur
Suſt von der Chemnitzer „Freien Preſſe“ und der
Verleger Ludwig wegen groben Unfugs, be-
gangen durch „Verrufserklärung einiger Wirte“, zu vier
Wochen Gefängnis verurteilt wurden. Die Genannten
hatten in ihrem Blatt eine Annonce aufgenommen,
worin den Arbeitern mitgeteilt wurde, daß die und
die Wirte ihre Lokale verweigerten und die Arbeiter
ſich dies merken möchten. Dasſelbe Gericht hatte
ſeinerzeit in einem Prozeß gegen den freiſinnigen Re-
dakteur Thiele ein entgegengeſetztes Urteil gefällt,
d. h. es hatte den Boykott als nicht ſtrafbar erklärt.
Alſo ein Gericht zwei entgegengeſetzte Urteile in der
ſelben Sache, beim letzten Falle handelte es ſich um
Sozialdemokraten, erkläre mir, Graf Oerindur, dieſen
Zwieſpalt der Natur.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldete vor einigen
Tagen, daß der im Wahlkreiſe Kaiſerslautern ſozial-
demokratiſcherſeits kandidierende Dr. Rüdt- Heidelberg
bei den allgemeinen Wahlen im Februar dieſes Jahres
als Kandidat der Freiſinnigen genannt worden ſei.
Das genannte Blatt befindet ſich jedoch mit dieſer
Meldung auf dem Holzwege, denn Dr. Rüdt hat ſchon
in dieſem Februar für die ſozialdemokratiſche Partei
kandidiert.

Das Beiſpiel der Kriegervereine Sachſens, welche
alle ſozialiſtiſchen Mitglieder aus ihren Vereinen aus
ſchließen findet anderwärts im Reiche Nachahmung.
So wird jetzt aus Mannheim geſchrieben: Der
Schloſſer Adam Graber zu Lützelſachſen im Kreiſe
Mosbach in Baden wurde aus dem dortigen Krieger
verein ausgeſchloſſen, weil er während der Reichstags
wahl Flugblätter ſozialiſtiſchen Jnhalts austragen;
daß er ſelbſt Sozialiſt ſei, konnte ihm nicht nachgewieſen
werden. Der Beſchluß des Vorſtandes wurde dem
Ausgeſchloſſenen durch Schreiben mitgeteilt. Durch
dieſen Schritt aber fühlte ſich der Ausgeſchloſſene be
leidigt und ſtrengte demgemäß gegen die ſechs Mit

in Aſien trotz fortwährender Verfolgung erhält und
trotzdem, daß wechſelweiſe drei Religionen (die griechiſche,

glieder des Verwaltungsrats Privatklage wegen Be
leidigung an. Die Klage gelangte in dieſen Tagen

Sozialdemokratie nicht angehört“,

ging von der aus,
als Vorſtandsmitglieder des

Kri ins Wahrung der igtenVereinsintereſſen gehandelt, welche mit den Tendenzen
der Sozialdemokratie unvereinbar ſeien. Infolgedeſſen
wurde der Kläger mit ſeinem Verlangen abgewieſen
und die Beklagten koſtenlos freigeſprochen. Das
„L. T.“ bemerkt hierzu, es ſei „nur logiſch und richtig,
daß in den Kriegervereinen ſozialdemokr Elemente
nicht geduldet werden dürfen.“ Obzwar in Vereinen
Politik nicht getrieben werden ſollte, ſieht man doch
wieder aus dem vorliegenden Falle, daß dieſer Grund
ſatz niemals bei den Kriegervereinen anerkannt werden
wird. Und deshalb halten auch wir es als „logiſch
und richtig“, daß in den Kriegervereinen für Sozial
demokraten kein Platz iſt, oder aber der ganze Verein
muß dort, wo die ſich ihrer Klaſſenlage bewußt ge-
wordenen Arbeiter überwiegen, die entgegenſtehenden
Elemente ausſchließen, wie das in Sachſen und auch
ſchon anderwärts vorgekommen iſt.

Aus Freiberg (Sachſen) wird neuerdings ge
meldet, daß daſelbſt mehrere Ausſtoßungen aus
dem Militärverein rückgängig gemacht werden
mußten, weil die Gemaßregelten nachweiſen konnten,
daß ſie gar keine Sozialdemokraten ſeien. Jn mehreren
Fällen handelte es ſich um eine Namensverwechſelung,
in anderen um falſche Denunziationen. Trotz alledem
aber iſt ſeitens des Bundespräſidiums in allen dieſen
Fällen die ſofortige Ausſchließung verlangt worden,
ohne daß man ſich auf eine nähere Prüfung der Sache
eingelaſſen hätte. „Eine beſondere Befähigung zur
Ausübung des Richteramtes hat demnach das Praäſi-
dium von Sachſens Militärvereinsbund nicht gerade
an den Tag gelegt.“ Freiſinnige und demokratiſche
Blätter drucken dieſe Notiz ohne Kommentar ab und
geſtehen damit zu, daß Sozialdemokraten aus den
Kriegervereinen ausgeſchloſſen werden können, was
wieder als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt, daß in den
Kriegervereinen Politik getrieben wird. Das durften
aber bei den Freiſinnigen und Demokraten die Krieger
vereine nicht, ſolange von den Ausſchließu. gen auchFreiſinnige c. betroffen wurden. Wenn es ſch aber

um Sozialdemokraten handelt, haben ſie nichts dagegen,
wenn Politik getrieben wird.

Allgemein für un verſtändlich gilt der Paſſus
in jener Unterredung des Dr. Ritterhaus mit Fürſt
Bismarck, daß letzterer ſich eventuell um ein Mandat
zum Bundesrat bei einem der nichtpreußiſchen
Staaten bewerben wolle. Das iſt einer der ver-
blüffenden Einfälle, mit denen er immer zu ſpielen
geliebt hat. Die Mitglieder des Bundesrats ſind be-
kanntlich Vertreter ihrer Regierungen und bei Ab-
ſtimmungen und Reden an die Jnſtruktion derſelben
gebunden. Es iſt weit mit dem Fürſten Bismarck ge-
kommen, daß er eine ſolche Rolle für ſich erſehnt.

Die Gründung einer konſervativen Zeitung
ſollte nach Mitteilungen verſchiedener Blätter vom
1. Oktober ab in Berlin bevorſtehen. Die „Kreuz-
zeitung“ bemerkt hierzu, man ſcheine zu beabſichtigen,
unter konſervativer Flagge nationalliberale groß-
induſtrielle Kontrebande einzuſchmuggeln. Jn dieſen
Kreiſen ſei allerdings die Gründung einer großen
Zeitung geplant worden.

Schweiz. Jn dem Gutachten von Nationalrat
Forrer, welches der Bundesrat ſeiner Botſchaft über

mandanten und meiner Tochter Sie begreifen, wie
das da geht, einen zweiten Bräutigam in Abweſenheit
des andern und dann, Sie begreifen wohl
die Leute in einer ſo kleinen Stadt ſchwatzen gleich
mehr als Sie wiſſen. Auch meine Tochter

„Jch bitte keine Entſchuldigung!“ ſagte der Sohn
des Bankiers. „Jch bin im Gaſthof nicht übel daran.
Jch verſtehe Sie. Wenn Sie mir nur erlauben, dem
Fräulein Bantes meine Aufwartung machen zu dürfen!“

„Aber Sie
„Denn in Herbesheim geweſen zu ſein, und die

Braut, die mir beſtimmt geweſen, nicht geſehen zu
haben ich könnte es nicht vor mir ſelbſt verant
worten.“

„Allerdings Sie ſind
„Jch ſollte den Herrn Kommandanten beneiden.

Alles, was man mir von der ſeltenen Schönheit und
Liebenswürdigkeit des Fräuleins

„Sie ſind zu gütig!“
„Mir wäre allerdings die größte Ehre widerfahren,

in Jhre herrliche Familie aufgenommen worden zu
ſein und der Sohn eines Mannes geheißen zu haben,
von dem mein Vater nie ohne freundſchaftliche Gefühle
reden kann.“

„Gehorſamer Diener
„Darf ich bitten, dem Fräulein wenigſtens vorgeſtellt

zu werden
„Thut mir leid, ſehr leid. Sie iſt mit meiner Frau

für dieſen Abend in großer Geſellſchaft und es iſt

Geſetz da, daß man keinen Fremden unter keinerlei
Vorwand einführen darf. Alſo

Jn der That liegt mir für dieſen Abend wenig
daran ich fühle mich noch ermüdet. Noch weniger
liegt mir daran, ſie in großer zu ſehen,
wo man mehr oder weniger beengt iſt. Gern ſähe
ich ſie in ihrem häuslichen Weſen.“

Herr Bantes machte eine ſtumme Verbeugung.
„Noch lieber und das gewähren Sie mir doch

ütigſt möchte ich dem Fräulein einmal unter vierSugen, wenn ich ſo ſagen darf, vertraulich manches

mitteilen, was
Herr Bantes erſchrak. Er dachte bei ſich:
„Da haben wir's! Der marſchiert in gerader Linie

auf ſein Ziel los!“
Er räuſperte ſich. Der Fremde ſchwieg nun und er

wartete, ob Bantes reden wolle; da dies nicht
geſchah, fuhr jener fort:

Jch hoffe durch meine Mitteilungen das Fräulein
vielleicht in betreff meiner auf richtigere Anſichten zu
leiten, und vielleicht, indem ich ſie über verſchiedenes
beruhigen kann, mir ihre rin zu ſichern, die mir
unter gnwürtigen Umſtänden durchaus nicht gleich
ültig iſt.4 Herr Bantes ſuchte mancherlei Wenn und Aber zu

entgegnen um dies wahrſcheinlich von Folgen avertrauliche Untervier Augen in Er
und aus Höin der Angſt viel, aber verworren un ßöflia

dunkel. Der tote Gaſt aber verſtand ihn gar nicht,
un

oder ſchien ihn nicht verſtehen zu wollen, und ward
immer zudringlicher.
Deſto peinlicher ward die Stellung des Herrn Bantes,
der ſein ſchönes Kind ſchon von jener Scheingeſtalt und
ihren verruchten Künſten umgarnt und mit umgedrehten
Köpfchen ſah.

Ueber dieſe Unterredung, welche ziemlich lange dauerte,

wen g geworden.
s der Gaſt ſich ſchlechterdings nicht entfernenwollte, ſtand Herr Bantes plötzlich auf und ler

unter großem Bedauern, daß er ihn verlaſſen müſſe,
weil unaufſchiebliche Geſchäfte ihn abriefen.

So erzwang er den Abſchied. Der Gaſt empfahl ſich
etwas finſter, bat aber um die Erlaubnis, wiederkommen
zu ger

Bantes eilte in die Winter eſellſchaft zum
Bürgermeiſter, war ab iengere aber auffallend ſtill und nach

Man ſprach von nichts als vom toten Gaſte. Man
wollte wiſſen, er führe eine ſchwere Kiſte voll Gold
bei ſich, er kenne ſchon alle Bräute von Herbesheim,
er ſei ein ſehr angenehmer Mann, doch verſpüre man
an ihm etwas Verweſungsgeruch.

Alles, was hier geredet wurde, ſtimmte meiſtens auch
damit überein, was Herr Bantes an dem, der dieGeſtalt des reichen Bankiers angenommen, S

atte. Fortſetzung folgt.)
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die ſtaatliche Unfall- und Krankenverſiche-rung n in ſich eine e Er
örterung des 8, daß der Bundin der deee der ſtaatlichen Or on dem B

der bei oßen Monarchien im Norden undFee. u wir uns doch ſagen“, entgegnet HerrForrer, „daß zwar die neue Saſctunon dort vielleicht

das monarchiſche Syſtem teſtigt, unter allen Um
ſtänden aber noch viel beſſer
als in die Monarchie. Man weiſt mit Vorliebe darauf
tin, daß unſere ernblit in Weſten
Syſtem verwirft. Es ſcheint leider ſo zu ſein. Glaube
man aber nur nicht etwa, daß es ſo ſei, weil Frank
reich damit dem durch die glorreiche Revolution pro
klamierten Grundſatz der perſönli Freiheit treu
bleiben will. Das kann nicht der Beweggrund ſein. Iſt
doch gerade der franzöſiſche Nationalkonvent der Vater
der Jdee einer ſtaatlichen Arbeiterverſicherung. Die
Umſtände liegen ganz anders. Der wahre Grund
jenes abweiſenden erhaltens beſteht in dem ungeheuren
Einfluß der Kapitalmächte und insbeſondere der Aktien
geſellſchaften, und von dieſen wiederum nicht zum
wenigſten der großen Aſſekuranzgeſellſchaften auf das
öffentliche Leben in Frankreich. Jede politiſche Partei
liegt dort im Banne dieſes Einfluſſes, und gerade dieſer
Einfluß bildet dort fortwährend die größte Gefahr für
den Fortbeſtand derjenigen Staarsform, welcher die
Ueberzeugung unſeres Lebens angehört, und welche wir
auch für unſer weſtliches Nachbarland ewigen Beſtand
vom ganzen Herzen wünſchen. Wir ſprechen nicht,
weil wir es ſo in den Büchern geleſen. Wir haben
vielmehr die franzöſiſchen Aſſekuranzgeſellſchaften in
allernächſter Nähe geſehen und urteilen aus der Er-
ahrung.“e Der Berner „Bund“ meldet aus dem Kanton

Teſſin: Jn Lumino Gemeinde unweit Bellinzona)
ſollten am 9. März die Gemeindewahlen ſtatt
finden. Der Gemeinderat war in Mehrheit ultramontan,
fürchtete aber, daß die Neuwahl eine Wendung zu
gunſten der Liberalen nehmen werde. Was that er?
Er ließ ſämtliche Protokolle aus dem Gemeindehaus
entfernen und die Thüre ſchließen. Zur beſtimmten
Stunde ſtanden die Bürger vor dem Gemeindehaus,
aber die Thüre blieb geſchloſſen und der Gemeinde-
präſident (Sindaco) erſchien nicht. Und doch war die
Gemeindeverſammlung regelmäßig und geſetzlich zuſammen-
berufen worden. Nach langem Warten entſchloſſen ſich
die Bürger, ihr Recht geltend zu machen, brachen die
Thüre ein und drangen in das Gemeindelokal, wo ſie
ihre Verſammlung abhielten. Man nahm einen Bogen
Papier und führte regelmäßiges Protokoll der Ver-
ſammlung, welche mit allen geſetzlichen Förmlichkeiten
abgehalten wurde und eine große Mehrheit zu gunſten
der Liberalen ergab. Da rekurrierte der alte Gemeinde
rat und verlangte Kaſſation der Wahlen und der Ge
meindeverſammlung. Der Regierungskommiſſar ließ
die Neugewählten proviſoriſch einſetzen, die Regierung
aber kaſſierte die Wahlen und ließ eine neue Ver-
ſammlung einberufen. Dieſe fand letzten Sonntag ſtatt
unter dem Vorſitz des Regierungskammiſſars und in
Gegenwart einer Landjägerabteilung. Die Wahlen vom
9. März wurden aber wieder beſtätigt und der Sieg
blieb ſomit zum zweiten Mal den Liberalen.

Die Verfaſſungsreviſion findet im Volke großen
Anklang. Die Unterſchriften werden raſch geſammelt,

geſetzlich nötige Zahl von 7000 bereits er-
reicht iſt.

Frankreich. Boulanger ſoll nach einem in
boulangiſtiſchen Sachen gut unterrichteten Blatte wegen
ſeiner Begnadigung ſich mit der Regierung in
Unterhandlung befinden. Er wolle ſich mit der An-
weiſung eines Wohnſitzes in den Kolonien begnügen,
wenn ihm dabei die Ausſicht eröffnet würde in ſeine
frühere Stellung im Heere wieder eingeſetzt zu werden.
Der tapfere General fängt demnach bereits an, klein
beizugeben.

England. Ein Bruder des verſtorbenen Majors
Barttelot, des Führers der Nachhut des Stanley-
ſchen Zuges, Walter G. Barttelot, richtet an die „Daily
News ein Schreiben, in welchem er ſagt: „Stanley
giebt vor, in ſeinem Buche „Jm dunkelſten Teile
Afrikas“ einen wahrheitsgetreuen Bericht über die Lage
der Nachhut und die Maßnahmen der re der
ſelben zu geben. Sobald aber die Tagebücher undBriefſchaften Major Barttelot's und M Jameſon's

veröffentlicht ſind, wird man ſehen, daß Stanley's
Verteidigung wegen ſeines Benehmens der Nachhut
gegenüber unzureichend iſt. Außerdem iſt ſie ungenau,
irreführend und unedel.“

Rußland. Nach dem Berichte des Kriegsminiſters
an den Kaiſer beſtanden am 1. Jankar 1889 die
regulären Truppen aus 31,644 Generalen,
Stabs und Oberoffizieren und 820,484 Gemeinen.

ierzu kamen noch 170,144 Koſaken darunter 3790
nerale, Stabs- und Oberoffiziere doch befinden ſivon denſelben in aktivem n v 34,529 Gemeine

und 2148 zrale, Stabs- und Oberoffiziere.
Ueber die Lieferung von 500 Gewehren

u e nin Frankreich einen Vertrag abgeſchloſſen.

die Republik paßt,

das neue Jm Senat beantragte

ch e ſta n enen ern

Bulgarien. Der „Figaro“ meldet, der dieſer Ta
bei dem Prinzen Ferdinand in Karlsbad, wo
r ig zur Kur aufhält, ſtattgefundene Fa
milienrat, wel der regierende Herzog Ernſt vonSachſen Coburg und die Prinzeſſin Ekmentine, die

Mutter des Prinzen, heiwohnten, habe ſich einſtimmig
für die Abdankung ausgeſprochen, welche als unmittelbar
bevorſtehend gilt. Das „Regieren“ ſcheint ihm dem
nach keinen Spaß mehr zu machen.

merika. Aus Waſhington wird gemeldet:
Teller heute die Annahme

einer Reſolution, in welcher die Politik der Ver
einigten Staaten, Gold und Silber als geſetz
liche anzuwenden, beſtätigt und
der Präſident Vereinigten Staaten aufgefordert
nird, die Staaten der lateiniſchen Münz-Union und
andere zu einer Konferenz J behufs Beſchluß-
faſſung über ein allgemeines Verhältnis zwiſchen Gold
und Silber und behufs Herſtellung eines inter-
nationalen bimetalliſtiſchen Münzſyſtems.

Die Chineſenfrage tritt in Mexiko in
ein neues Stadium ein. Einer der reichſten Chineſen
San Francisco's, Wag Yin Wan, hat auf der
Landenge von Tehuantepec 1000000 Acres ge
kauft, um Chineſen- Kolonien darauf zu gründen.
Es laſſen ſich wahrſcheinlich Kaffee, Jndigo, Tabak
und Thee dort anpflanzen. Wan reiſt nach China, um
die erſte Abteilung Anſiedler herüber zu holen. Die
mexikaniſche Preſſe ſieht der Ausführung des Planes
nicht ohne Beſorgnis entgegen.

Ein neues Mordwerkzeug, die pneu-
matiſche Dynamitkanone, welche die britiſche
Regierung bei dem amerikaniſchen Marineleutenant
Zalinski beſtellt hat, wurde am 8. Juli in NewYork
probiert. Dieſelbe ſollte kontraktlich ein Geſchoß von
200 Pfund 3500 Yards weit ſchleudern. Die ange-
ſtellten Verſuche übertrafen in mancher Hinſicht die Er
wartungen. Zwei 520 Pfund wiegende Geſchoſſe
wurden 4800 und 4680 Yards weit geworfen. Mängel
zeigten ſich jedoch auch, namentlich in der Stetigkeit
der Flugbahn. Bei einigen Schüſſen beſchrieb das
Geſchoß einen förmlichen Wirbel. Die Kanone ſelbſt
und die Sprengkugeln wurden nicht geprüft, weil die
Behörden es nicht geſtatten wollten.

Lokales.
Halle, 14. Juli.

Am Sonnabend abend wurde auf unſerer Ex-
pedition die Nummer 46 des „Volksblatt“ vom 21. Mai
wegen eines Artikels konfisziert. Da das Manuſtfript
zu demſelben nicht mehr vorhanden war es ſind
ſeitdem nahe an 8 Wochen verfloſſen wurden die
Redaktionslokalitäten ſowie die Wohnung des Redak-
teurs am Viktoriaplatz ſelbſtverſtändlich erfolglos
nach demſelben durchſucht. Hoffentlich erfahren wir

bald, was die Polizei nach acht Wochen veranlaßt hat,
dieſe Nummer zu konfiszieren. Viel wird es jedenfalls
nicht ſein, ſonſt hätte man das „Vergehen“ früher ent
decken müſſen.

Die geſtrige Luftballonfahrt war vom herrlichſten
Wetter begleitet. Kurz nach 7 Uhr ſtieg der prächtige
neue Ballon von „Freybergs Garten“ aus gerade in
die Abe und ging nach 2'ſtündiger Fahrt bei Gröbers
nieder.

R. Am Sonntag gegen nittag erblickten die Paſſanten
des Mühlgrabens und der Mühlbrücke am Fürſtenthal
zu ihrem größten Erſtaunen und Schrecken mitten im
Strome dieſes Flußarmes den Kopf eines lebenden
Pferdes, welches ſchnell auf die Mühlgerinne herzu-ſchwamm. Die inzwiſchen ſtark angewachſene Menſchen-

menge ſuchte das bis unmittelbar an die Brücke heran
re Tier durch Schreien und Bedrohen mit

töcken, Schirmen und Peitſchen c. von der Brücke
abzuſcheuchen und nach dem Ufer des Chemiſchen
Laboratoriums (alte Klinik), welches dort, glücklicher
weiſe noch die einzige zur r geeignete Stelle, ein
weniger ſtarkes Gefälle hat, zu treiben. Das Pferd folgte
nach dieſer Richtung hin und wurde gerettet. Wie wir er
fahren, war das Tier von der a Pergre an der
Mangsfelderſtraße aus ſeinem, mehrere Pferde badenden
Führer entwichen und der dort ſcharfen Strömung
folgend, den ganzen Flußarm bis zu den Mühlen
n n da überall ſteile Böſchungen ein

anden zur Unmöglichkeit machten war es noch ein
lück, daß gerade weil am Sonntage die Menſchen

hre auf der ſonſt wenigbelebten Brücke waren,
urch das Toben der Menge das übrigens ſehr

ſchöne Tier vor dem ſicheren Untergange in dem
Mühlengerinne bewahrt blieb.
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waren, tt man zum 3. Punkt „Beratung eines Vergnügens.“
Es wur loſſen ein Konzert und Ball, verbunden mit
Kinderfeſt abzuhalten. Nachdem noch verſchiedene Angelegenzur Spreche ebracht und geregelt waren, ſchloß der

ſitzende die Verſammlung. Es war allgemein aufgefallen,
daß die Verſammlung polizeilich nicht überwacht war.

Zur Nachachtung. Zu gunſten der Hamburger
Ausgeſperrten haben die Klempner Fachvereinsmitglieder
von Erfurt eine Verdoppelung ihrer Mitgliederbeiträge be
ſchloſſen. Auch die Erfurter Tiſchler haben den Beſchluß ge
faßt, den Hamburgern zunächſt eine Unterſtützung von 60 M.
zu bewilligen. Dieſer Betrag iſt mit Rückſicht auf das alte
Wort: „Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe“ bereits zur Ab
ſendung gelangt. Wie wir ſehen, bemerkt die „Thür. Tribüne“,
findet das Beiſpiel der genannten Gewerkſchaften allerorts
Nachahmung und iſt zu hoffen, daß die Thüringer Arbeiter
ſchaft in ihrer Opferfreudigkeit nicht erlahmen wird. Dieſes
Beiſpiel der gewiß nicht glänzend geſtellten Thüringer Arbeiter
verdient alle Anerkennung. Namentlich an die Arbeiter von
Halle und Umgebung richten wir die dringende Bitte, der
Hamburger Arbeiter zu gedenken und dieſelben thatkräftigſt zu
unterſtützen. Hoffentlich verhallt dieſer Appell an das am
20. Februar ſo glänzend bewieſene Solidaritätsgefühl der
hieſigen Arbeiterſchaft nicht in der Luft.

Situationsbericht vom 12. Juli über die Ham-
burger Streiks und Ausſperrungen. Wie ſchon mit
geteilt, wollten Maurer und Zimmerer den Streik beilegen und
ließen ihre Forderungen fallen. Da aber nun die Meiſter
forderten, daß die Geſellen durch Unterſchrift ſich verpflichten
ſollten, den Gewerkſchaften fernerhin nicht angehören zu wollen,
ſo dauert der Streik fort, damit auch die Ausſtände der
übrigen im Baufach beſchäftigten Arbeiter. Nachſtehende Zahlen
geben ein ungefähres Bild des Umfanges der Ausſtände, wo
bei in Berückſichtigung zu ziehen iſt, daß ca. 4000 Maurer
und ca. 2000 Zimmerer im Anfange des Streiks von
hier abgereiſt ſind, die Ziffern ſich alſo nur auf die am
Ort Verbliebenen beziehen. Maurer ſtreiken 782, davon 728
Verheiratete mit 1736 Kindern; 149 Frauen von Abgereiſten
ſind zu nterſtützen. Zur Unterſtützung der Maurer ſind
wöchentlich 13200 M. aufzubringen. Zimmerer ſind 535
ausſtändig, wovon 325 Verheiratete mit 994 Kindern. Zur
Unterſtützung waren in letzter Woche 6500 M. erforderlich.
Maurerarbeitsleute, deren Ausſtand ebenfalls nur wegen
der verlangten Unterſchrift fortdauert, ſind 300 arbeitslos,
wovon 230 mit 480 Kindern in letzter Woche auf Unterſtützung
Anſpruch machten, wozu 2820 M. nötig waren. Gypſer,
von denen die Unterſchrift nicht verlangt wird, ſind 120
arbeitslos, wovon 112 Verheiratete mit 130 Kindern. Nur
60 ſind in Arbeit. Ferner ſind alle mit der Baubranche in
Verbindung ſtehenden Gewerke, wie Tiſchler u. ſ. w., ſtark in
Mitleidenſchaft gezogen, doch liegen uns beſtimmte Zahlen nicht
vor. Auch die Zahl der ſtreikenden Plätterinnen kennen
wir augenblicklich nicht. Ferner ſind zu unterſtützen die
Familien der ſtreikenden Gasarbeiter, welche ſich bisher
unter den dürftigſten Verhältniſſen durchgeſchlagen haben.
Auch hier thut Hilfe ganz beſonders not. Die um ihr
Koalitionsrecht Kämpfenden haben wacker ausgehalten und
vielfach Stellungen als Heizer auf Ozeandampfern bekommen.
Da ſie aber durchweg auf langer Fahrt ſind, ſo waren ſie
noch nicht in der Lage, für ihre Familien zu ſorgen. Die
Werftarbeiter und Everführer unterſtützen ihre Gemaß
regelten ſelbſt. Jn Altona begann am 17. Mai die Aus-
ſperrung der Bauhandwerker, welche keine Forderung geſtellt,
aber ſich geweigert hatten, Arbeit für Hamburger Meiſter,
deren Geſellen ſtreikten, zu machen. Es traten ca. 190
Zimmerer und 480 Maurer in Ausſtand. Auch die
Maurerarbeitsleute, welche ſich mit den Maurern ſoli-
dariſch erklärt hatten, ſind in Mitleidenſchaft gezogen. Zu be
merken iſt, daß den Bauarbeitern ſtatt der 9 ſtün
digen die 10ſtündige Arbeitszeit oktroyert werden ſollte. Jetzt
arbeiten 60 Zimmerer, während 90 im Ausſtand ſich befinden;
die übrigen ſind abgereiſt. Maurer arbeiten ca. 300, aus
ſtändig ſind noch 156. 90 Maurerarbeitsleute ſind beſchäftigt,
73 im Ausſtand. Ferner ſind durch die Ausſperrung be
nachteiligt Bautiſchler, Klempner u. ſ. w. Am 8. d. M.
wurden 200 Glasarbeiter, faſt durchweg Familienväter, auf das
Pflaſter geworfen, weil ſie ihrem Verein nicht entſagen wollten.

Aus Wandsbek fehlen uns die Zahlen, doch ſind dort die
Bauarbeiter ausſtändig. Zu bemerken iſt für auswärtige
Leſer, daß am 1. Auguſt in Hamburg, Altona c. die Viertel-
jahresmiete fällig iſt. Hilfe thut dringend not!

Aus Altona wird gemeldet: Befremden erregt das Ver
halten der ſchleswigſchen Regierung, welche keine öffentlichen
Arbeiter Verſammlungen vor Ablauf des Sozialiſten Geſetzes
im Stadtbezirk Altona geſtatten will. Der Maurer- Fach
verein wandte ſich beſchwerdeführend an die Regierung.
Der Ausſtand der ottenſer Glasarbeiter wird allgemeiner,
weil die Arbeitgeber keine Fachvereine geſtatten. Es wird.
gemeldet, alle deutſchen Glasfabriken würden einen Ring gegen
die Fachvereine bilden.

Laut Proklamation des Scheerenſabrikantenvereins iſt die
Sperre gegen die Sche erenſ el in Solingen er

Aus Remſcheid wird die Beendigung des Freilenhauer-
ſtreiks gemeldet.

Aus Bildſtock (Kreis Saarbrücken) wird gemeldet: Mehr
als 1200 Schloſſer, Schmiede und Maſchinenwärter der fiskali-
ſchen Grubenanlagen haben ſich in den letztverfloſſenen Wochen
ur Aufnahme in den Rechtsſchutzverein der Bergleute gemeldet.de dieſe Arbeiterkategorien ſich an der Lohnbewegung im Vor

jahre nicht beteiligt haben und bis vor kurzem auch dem
Rechtsſchutzverein ferngeblieben ſind, erblickt man in ihrer nun
mehrigen Haltung einen Beweis für den wachſenden Einfluß
des Vereins.

Aus Saarbrücken erhält die Berliner „Volkszeitung“
folgende unglaublich klingende Nachricht: Aus Burbach wird
mitgeteilt, daß Mitglieder des Rechtsſchutzvereins der
Bergleute, die auf der Burbacher Hütte arbeiten, vor den
Polizeikommiſſar geladen wurden, der ſie zu Protokoll vernahm,
ob ſie aus dem genannten Vereine ausgetreten ſeien. 2
bemerkt das genannte Blatt: „Wenn die Sache ſich thatſächlich
ſo verhält, ſo hat der Polizeikommiſſar vollkommen ungeſetzlich
verfahren. Er hat gar kein Recht, die Bergleute über ihre

rigkeit zu einem Verein zu beſt alſo anch keines,h m Zweck vorzuladen.“ n erſcheint heutzutage

Zur Vriefträgerbewegung in London wird geſchrieben:Der en g heute eine Wyntation
der Brie r. Es wird als cheinlich a ne daß
i des dem ü indruckse Streik e etre richt e werde



und die Kriſis beſeitigt ſei. Wenn der Generalpoſtmeiſter
nicht poſitive Zuſagen gemacht hat dann dürfte der günſtige
Eindruck nicht lange vorhalten.

Aufruf zum Kongreß der Werftarbeiter
Deutſchlands.

Da von verſchiedenen Seiten die Anregung zu einem Kongreß
der Werftarbeiter Deutſchlands an uns ergangen iſt, und
ſpeziell die Hamburger Werftarbeiter reſp. die organiſierten
Werftarbeiter Deutſchlands zu der Ueberzeugung gekommen ſind,
daß nur durch eine einheitliche Regelung ſämtlicher auf Werften
Deutſchlands beſchäftigten Arbeiter aller Branchen die ſoziale
Lage derſelben verbeſſert werden kann, ſo ſind die organiſierten
Werftarbeiter zu dem Entſchluß gekommen, zu angeführtem
Zweck in ganz Deutſchland reſp. in den Hafenſtädten an alle
auf Werften beſchäftigten Arbeiter den Aufruf zu einem

Erſten deutſchen Werftarbeiter- Kongreß
erſchallen zu laſſen. Die organiſierten Werftarbeiter ſind von
dem Bewußtſein durchdrungen, daß auch die der Organiſation
der Werftarbeiter fernſtehenden auswärtigen Kollegen dieſen
Aufruf mit Freuden begrüßen werden.

Dieſer Kongreß, welcher dazu dienen ſoll, die Vereinigung
der Werftarbeiter einheitlicher zu geſtalten, ſoll nach jetzigem
Beſchluß in der r von Oktober bis Dezember dieſes Jahres
ſtattfinden. Es iſt bis jetzt noch kein genauer Tag feſtgeſetzt,
weil wir gewillt ſind, denjenigen, welche ſich an dieſem Kon
greß zu beteiligen gedenken, in jeder Weiſe betreffs der Zeit
frage u. ſ. w. Rechnung zu tragen. Wir ſind von dem Stand
punkte ausgegangen, daß wir nicht in der Lage ſind, jetzt ſchon
einen Zeitpunkt als maßgebend für die geſamten Werftarbeiter
Deur:ſchlands feſtzuſtellen, vielmehr ſoll derſelbe aus den ein-
gehenden Meldungen herausgezogen werden. Wir müſſen uns
jedoch erlauben, die Kollegen zu erſuchen, dieſe Meldungenmöglichſt bald bei dem Untergeichneten einzureichen.

Auch haben wir bis jetzt noch keine definitiven Beſchlüſſe
betreffs der Punkte für die Tagesordnung gefaßt und bleibtauch hierin den Kollegen freie Hand; wir erſuchen aber auch

wiederum, möglichſt bald hiermit vorzugehen, damit wir in die
Lage verſetzt werden, die Arbeiten für den Kogreß beginnen zu
können.

Da dieſer Kongreß zum Wohle aller auf deutſchen Werften
beſchäftigten Arbeiter tagen wird, ſo werden wir wohl nicht
fehlgehen, wenn wir hoffen, daß die Beteiligung daran eine
rege ſein wird. Wir erſuchen diejenigen, welche die Sache in
die Hand zu nehmen gedenken, ſich möglichſt ſchnell mit Unter
zeichnetem in Verbindung zu ſetzen, damit wir im ſtande ſind,
baldmöglichſt genaueres über dieſen Kongreß zu ſchreiben.
Zurufen möchten wir noch den Städten reſp. den Orten, wo
die Werftarbeiter nur in kleinerer Zahl vertreten ſind, dadurch
nicht zurückzuſchrecken, ſondern ebenfalls ſo viel wie möglich
Agitation zu betreiben für die Beſchickung des Kongreſſes. Dem
entſprechend muß die Parole der Werftarbeiter Deutſchlands
von jetzt an lauten

Auf zum Kongreß der Werftarbeiter Deutſchlands.
Jetzt ſtellen wir es den Kollegen anheim und erſuchen ſelbige,
recht eifrig zu agitieren, damit auch die Arbeiter, welche auf
deutſchen Werften beſchäftigt ſind, in den Reihen derjenigen
ſtehen, welche für ihre Rechte und für ihre Exiſtenz kämpfen.

J. A.: P. Dräger,
Hamburg-St. Pauli, Thalſtr. 67, Haus 5, part.

Korreſpondenzen.
Merſeburg, den 12. Juli. Der hieſige Magiſtrat

macht bekannt, daß die Gemeinde Wählerliſte vom
15. bis 30. Juli im Kommunalbüreau auf dem Rat-
hauſe öffentlich zu jedermanns Einſicht ausliegt und
können Einwendungen gegen die Richtigkeit derſelben
von allen Mitgliedern der Stadtgemeinde während an-
gegebener Zeit erhoben werden. Mögen daher die-
jenigen, welche auch bei den Stadtverordnetenwahlen
ihren Willen zum Ausdruck bringen wollen, ſich über
zeugen, ob ihr Name in der Wählerliſte enthalten iſt,
denn es iſt zu wünſchen, daß auch jeder Gemeinde-
bürger von ſeinem Wahlrechte Gebrauch macht. (Das
hätte aber zur Vorausſetzung, daß die Merſeburger mit
einer eigenen Kandidatenliſte hervorträten, was aus
dem Vorſtehenden nicht erſichtlich. Hoffentlich berichtet
uns darüber unſer Korreſpondent ein andermal.
Red. d. V.-Bl.).

Vermiſchtes.
Der Luftſchiffer Max Wolff teilt der „Köln.

Volksztg.“ mit, daß der Landmann, welcher beim
Landen des Ballons „Stollwerck“ bei Bensberg an die
Gondel ſich anklammerte, von d mm Ballon mit in die
Höhe gehoben wurde und aus beträchtlicher Höhe zur
Erde niederfiel, wunderbarerweiſe keine lebensge-

k a

fährliche Verletzung davongetragen habe. Der-
ſelbe liegt im Krankenhauſe zu Bensberg und ſieht
ſeiner baldigen Geneſung entgegen.

Jn Eſchelbach (Bayern) aß die Frau eines
Wirtes Kirſchen und trank Bier darauf. Bald ſtellten
ſich heftige Leibſchmerzen ein und nicht lange darauf
war die Frau eine Leiche.

Stanley wurde am 12. Juli trotz ſeines Unwohl
ſeins mit Miß Tennant in der tminſter Abtei
in London öffentlich getraut.

Der üble Geruch des denaturierten Spiritus,
den man ebenſo in den Haushaltungen, wie da, wo
dieſer zu gewerblichen Zwecken benutzt wird, wahrnimmt,
läßt ſich auf ſehr einfache Weiſe beſeitigen, wenn man
ſolchem Spiritus nur eine geringe Menge von Wein-
ſteinſäure oder auch Oxalſäure zuſetzt. Dieſe Säuren
beſitzen nämlich die Eigenſchaft, das Verdunſten der
Pyridinbaſen, welche zum Denaturieren des Spiritus
verwendet werden und den üblen Geruch erzeugen, zu
verhindern. Wenn durch dieſe Anwendung auch nicht
eine gänzliche Beſeitigung des üblen Geruches eintritt,
ſo wird dieſer in ſolchem Grade gemildert, daß die
Arbeiter, die viel mit ihm umgehen, ſich an ihn ge-
wöhnen können und er dann für dieſe faſt ganz unmerk-
bar wird.

Ein Wunder Das ungariſche Dorf TötAradäcz
im Gebiete der unteren Theiß war, ſo berichtet das
„Budapeſti Ujſag“, ſeit Wochen von großer Dürre
heimgeſucht, ſo daß ſeine Bewohner mit dem Plane
umgingen, auszuwandern. Die Vorbereitungen zur
Entvölkerung waren ſchon im Gange, als eines Nachts
ein leuchtendes Meteor knapp vor der Kirche zur Erde
fiel und dort ein Loch ſchlug aus welchem ein mäch-
tiger Waſſerſtrahl hervorquoll, Das Meteor hatke eine
Waſſerader geöffnet, welche die Gefahr, die durch die
große Dürre in der letzten Zeit verurſacht wurde, vor
läufig als beſeitigt erſcheinen läßt.

Ein Hochzeitſchmaus der Armut. Durch die
deutſchen Bourgeois-Blätter lief in letzten Tagen die
Notiz: „Am Sonntag kam ein ſoeben getrautes Ehe
paar in Meißen aus der Kirche und auf der Leipziger
ſtraße angelangt, kehrte die Gattin bei einem dortigen
Fleiſcher ein, kaufte eine Schnur warmer Würſtchen
und ließ ſich mit dem Gatten zu Füßen der „Saxonia“
auf dem Theaterplatze nieder. Der Mann holte bei
dem nächſten Bäcker Semmel und nun begann auf
den naſſen Steinſtufen der Hochzeitsſchmaus!“ Dieſes
Vorkommnis wurde von den bürgerlichen Klatſch-
organen gewiſſermaßen als Kurioſität breitgetreten.
Wir ſind nicht im ſtande, in dem Berichteten ein
Kurioſum zu finden, das als ſenſationeller Stoff der
Klatſchſucht vorgeſetzt zu werden verdiene. Das Vor
kommnis iſt vielmehr ein trauriges Zeichen für die
elenden Sozialverhältniſſe der Gegenwart

Eine fürchterliche Münchhauſiade wird aus Kranſen
bei Rampitz im weſtſternberger Kreiſe erzählt. Jm Forſtrevier
Moldenſee hatte ſich ein Wildſchwein eingefunden, und einer
der bedeutendſten Schweinezüchter in Rampitz wünſchte den
Eber lebendig in Beſitz zu bekommen, um durch ihn eine Kreu
zung mit ſeinen Yorkſhire-Schweinen zu erhalten. Um den
Eber zu fangen, legte man auf ſeinem Wechſel eine geräumige
Fallgrube an und ſchob auf die betrügliche Decke derſelben
eine große Schüſſel mit appetitlich riechenden Bratkartoffeln.
Der Zufall wollte es nun, daß ein altes Weib mit jungen
Enten im Korbe den in der Nähe dahinführenden Fußweg
ging, die Schüſſel mit Bratkartoffeln ſah und, von Neugierde
getrieben, ſich handgreiflich über den Zweck derſelben belehren
wollte. Mit dem Entenkorbe am Arme ſchreitet ſie rüſtig auf
die Bratkartoffeln los und verſinkt plötzlich durch die Moos
decke in die Tiefe. Jhre Rufe verhallen ungehört im Sturm
winde des heraufziehenden Wetters, und da ihr die noch übrig
gebliebene Moosdecke r gegen den ſtrömenden Regen bietet,beruhigt ſie ſich bald und itzt in ſtille in der hinteren Ecke.

Der Regen pauſiert und Reinecke Fuchs begiebt ſich nach Art
der Raubritter in das Buſchwerk am Wege und als ihm da
Lampe in die Quere kommt, jagt er dem nach. Lampe ſtürmt
vorwärts und mit einem Gewaltſatze ſitzt auch er in der Fall
grube. Reinecke hat ihn dort hinein verſchwinden ſehen und
tritt an die Oeffnung der Decke. Die jungen Enten ſchreien
gar ängſtlich und machen dem verſchmitzten Wegelagerer den
Appetit noch reger nach kurzem Ueberlegen ſpringt auchReinecke in die Falle. Eine zweite dunkle Wetterwolte liegt

über dem Walde und verſtärkt die Abenddämmerung zum

Dunkel der Der rüſſelſchnäuz
weile den nach dem Kartoffel

r
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Dickhäuter hat mittler-

Fallgrube befindet, fährt der Wetterftraht
ein eine hohe Kiefer. Bis in die Spi dVorſten Leiche ſurg ter Lotr vorwärts und in de zet

rube hinein. Die Penbige Ueberraſchung über den guten

ang, den der Waidmann gemacht hatte, verwandelte ſich in
grauſiges Entſetzen, als er beim Ausheben des Grubenfangs
ein klägliches Wimmern einer alten Frau zu hören bekam, die
zuſammengekauert, halb ohnmächtig in einer Ecke hockte. Veim„wilden Se ſoll der Waidmann geſchworen haben, nie
wieder ein Wildſchwein mit Bratkartoffeln zu ködern.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 12. Juli.

Aufgeboten: Der Rechnungsführer Friedrich Ernſt Hermann
Brückner und Henriette Martha Klara Cilobatzky (Jägerplatz 29
und l 53.) Der Maurer Wilhelm e Leuchte
und Helene Wendt (Wörmlitzerſtraße 32 und Schwetſchkeſtraße 16
Der Schloſſer Friedrich ageſt Paul Grürmann und Minna
Anna Blaenkner (Kanzleigaſſe 1 und Königſtraße 7). Der
Gerichts Aſſiſtent Friedrich Wilhelm Kuſel und Anna Friederike
Klara Kirmeß (Sandau und Halle a. S.)

Eheſchliezungen: Der Techniker Joachim Heinrich Voß und
Wiebke Jürgens Forſterſtraße 25 und Hamdorf). Der Former
Auguſt Adam Albork Knöchel und Luiſe Albertine Knöchel
(Steinweg 27a und Mangsfelderſtraße 41). Der Fleiſcher Gott
lieb Franz Wilhelm Weickardt und e Johanne Kaufmann
(Kl. Ulrichſtraße 12 und Leipzigerſtraße 10). Der Klempner
Hermann Otto Koch und Anna Marie Golb (Thorſtraße 21)

er Handarbeiter Wilhelm Theodor Naumann und Hulda
Amalie Marie Lambeck (Kl. Steinſtraße 5 und Martinsberg 80).
Der Maurer Emil Alfred Pfau und Marie Friederike Bornag
Mansfelderſtraße 35 und Auguſtaſtraße 15). Der Bahnarbeiter
riedrich Wilhelm Grabner und Auguſte Friederike Reiße

(Magdeburgerſtraße 40 und Diemitz). Der Schmied Karl
Ferdinand Albert Kaßler und Chriſtiane Friederike Jda Voll
mann (Herrenſtraße 9 und Kl. Klausſtraße 4). Der Bahn
arbeiter Friedrich Wilhelm Schulze und Henriette Auguſte Luiſe
Seydewitz (Rathswerder 2 und Steinweg 19). Der Handarbo ter
Franz Nitzpon und Franziska Pirkoſch (Ludwigſtraße 6). Der
Maler Friedrich Karl Wilhelm Schmidt und Chriſtiane Am nlie
Luiſe Eliſabeth Fiedler (Laurentiusſtraße 5 und Alte Promenade 2).
Der Malermeiſter Rudolf Julius Wilhelm Marwedel und
Marie Emma Männicke Grünſtraße 5 und Kl. Brauhaus-
gaſſe 23). Der Bahnſchreiber Karl Robert Mürrl und Thekla
Fuchs Thurmſtraße 26 und Jägerplatz 20). Der Keſſelſchmied
Zeug Paul Steitz und Emma Thereſe Friederike Hedwig

ecker (Neuſtadt 8). Der Maurer Joſef Frank und Johanne
e Erdmuthe Hartmann (Freudenplan 7). Der Modell
tiſchler Wilhelm Oskar Alfred Balaſus und Henriette Luiſe
Sickert (Kl. Ulrichſtraße 10 und Bauhof 5). Der Schuhmacher
Franz Robert Diedrich und Bertha Amalie Johanne Klara
Merkewitz (Brunoswarte 14 und Königſtraße 16).

Geboren: Dem Reſtaurateur Wilhelm Oeſterwitz ein S.,
Emil Guſtav Willy Schwetſchkeſtraße 28). Dem Kaufmann
Paul Krimmling eine T., Marie Margarethe (Ranniſcheſtraße 24).
Dem Fabrikbeſitzer Maximilian Mende ein S., Erich (Lange
ſtraße 8). Dem Kaufmann Otto Schliack eine T., Anna Elsbeth
(Magdeburgerſtraße 46). Dem Kaufmann Julius Keil eine T.,
Roſine Amalie Bertha Lydia (Landwehrſtraße 12). Dem Rentner
Franz Gottſchalk ein S., Guſtav Franz Ernſt (Wettinerſtraße 7).
Dem Handarbeiter Kaſimir Radojewski ein S., Paul Albert
(Weingärten 16). Dem Former Otto Probſt ein S., Adolf
Albert Friedrich Otto Streiberſtraße 15). Dem Lehrer Gotthold
Thinius ein S., Hellmuth Walther Meckelſtraße 2). Dem
Handarbeiter Julius Schulze eine T., Marie Hedwig Frieda
(Saalberg 4). Dem Schloſſer Albert Neuling eine T., Minna
Jda (Ranniſcheſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter Karl Lindner
ein S., Friedrich Karl Taubenſtraße 3). Dem Regiments
Tambour Georg Franke ein S., Oskar Georg Karl (Blumen-
thalſtraße 25). Dem Rangiermeiſter Wilhelm Hofmeiſter eine T.,
Anna Luiſe (Pfännerhöhe 7a). Dem Gerichts-Aſſiſtent Fiſcher
ein S., Hans Walther Kurt (Hohenzollernſtraße 1). Dem Fiſcher
Max Knöchel eine T., Marie Martha (Saalberg 12). 3 unehel.
T. 1 unehel. S.

Geſtorben: Der Buchhalter Zacharias Johann Georg Groppe,
70 J. (Parkſtraße 4). Des Maſchinenmeiſter Heinrich Prien
S., totgeb. (Raffinerieſtraße 4). Der Brieſträger Friedrich
Wilhelm Ströfer, 54 J. Marienſtraße 11). Des Handarbeiter
Karl Trillhoſe, T. Marie Helene 11 M. (Hirtengaſſe 14). Des
Schloſſer Hermann Schlüter, S. Richard Friedrich Karl Her
mann 4 M. (Schloſſerſtraße 2). Zwei unehel. T.

Jn der abgelaufenen Woche verſtarben in Halle 40 Perſonen,
und zwar an: Darmkatarrh 2, Altersſchwäche 2, Brechdurch
fall 4, Gebärmuttertumor 1, Gehirnentzündung 2, Durchfall 1,
Sarkom am Oberſchenkel 1, Tuberkuloſis 1, Darmverſchlingung
Eingekl. Bruch 1, Luftröhrenerweiterung 1, Atrophie 2, Ge
hirntuberkuloſe 1, Eingekl. brandigen Schenkelbruch 1, Unter
leibsgeſchwülſten 1, Diphtherie 1, Lebensſchwäche 1, Unterleibs
entzündung 1, Gehirnſchlagfluß Herzſchwäche 1, Ertrunken
dern ne 1, Krämpfen 2, Allgem. Körperſchwäche 1,

ungenOedem 1, Herzklappenentzündung 1, Nierenentzündung
Leberkrebs 1, den ſy n 2, Herzſchlag 1, Magenkrebs 1.
deren befinden ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

rtsfremde.
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Verein zur Wahrung der Interessen der Frauen und Mädchen

von Halle und UVUmgegend.
Dienstag, 15. Juli abends 8' Uhr in Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein

2uitglieder-Verſammlung.
Gäſte haben Zutritt. [944]

Br. KönIer, Maler u. Firmonsehreiber, Kaulenderg

Der Vorſtand.

Fiſcher's Re uration
ansfelderſtraße 11.

Dienstag: Schlachtefeſt.
früh 8 Uhr: Wellfleiſch,

abends: ff. Wurſt und Suppe.

lIerren-Ante
[942

Verein zur Erzielung volkstüml. Wahlen für Halle und den Saalkreis,
Donnerstag den 17. Inli abends 8 Uhr im Saale der „Morihburg“

Vierteljahrs-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung nebſt Neuaufnahme und Entgegennahme der Beiträge.

3. Verſchiedenes. [9452. Vortrag des Herrn Mittag über Steuerweſen.
Gäſte willkommen.

die bei mir zu haben.

Der Vorſtand.

Tabak- und Zigarrenhandlung,
reichhaltiges Lager (816

Halle a. S., gr. Schlamm (Forelle).

arbeitet, empf.

WViereekige u. ovale sophatisehe
mit und ohne geſtochenen Füßen,

Kleiderständer u. s. ww., ſauber ge

C. Rinckleben,
939] Giebichenſtein, gr. Brunnenſtra

Zur gefl. Peachtung.
Allen meinen werten Parteigenoſſen mache

ich hiermit bekannt, daß in meinem Kolportage
e ft ſoeben der „Neue Weltkalender“ er
chienen iſt; außerdem ſind alle wiſſenswerten

ugleich bringe ich mein Lager abſtgefer-
ter Zigarren in empfehlende

Für Reellität wird garantiert.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

G. Riehter, 4. Vereinsſtr. 8,
Kolportage Buch u. Zigarrenhandlung.

mit Kontrollmarke, echt.

21. Geiſtſtraße 21.
Wienandt's Zadn Atolien

Wucherer- und Uhlandsetrassen-Eoke, II. Etag-
Sprechstunde: Wochentags von 9-5 Vhr.

Fur Unbemittelte Woohentags von 6--7 Uhr
abends nud Sonntags von 9--10 Uhr vormittags

Während dieser Zeit: Zahnzi ehen 50 Pf.

[940

rinnerung.

allen Freunden und Bekannten

e 36.

Es empfiehlt ſich als Schuhmacher
Paul Heinoke, Biüqherſtr. 9, H. p.

[941 Kanstl. Zahnersats Erstutt. der Auslagen.

866] erlaubt.
Frdl. Schlafſtelle Harz 48b b. Ww. Piegtſch.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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